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1, Die hochschulpolitische Entwicklung

Bisher kam den Fachschaftsvertretungen im studentischen Kampf um Reformen 

kaum Bedeutung zu, da es bisher nur um Veränderungen im Senat handelte.

Ende des Sommersemesters wurde im satzp^rjfsgebenden Organ der TH Darmstadt, 

dem Großen Senat, eine Reform der Fakultäten beschlossen, die drittelpa­

ritätische Beteiligungsverhältnisse Vorsicht- ?eit dem haben 67 Hochschul­

lehrer eine Normenkontrollklage angestrengt und die einleitenden Schritte 

zur Reform planmäßig sabotiert (in unserer Fakultät: Hafner, Ziegler, UJitte, 

Martin, Solle)-

Hach einer Regierungsumbildung in Wiesbaden wurde das Hessische Universitäts­

gesetz (HUG) etwas modifiziert wieder hervopgeholt Das neue HUG macht 

die Reformarbeit der Studentenfunktionäre der letzten beiden Bahre zunichte. 

Zwar bleibt der Konvent drittelparitätisch, hat jedoch fast keine satzungs­

gebenden Kompetenzen mehr. Die Fakultäten werden statt wie bisher drittel- 

paritätisch im Verhältnis 5:3:2 mit 20% Studenten besetzt sein. Nichteinmal 
die grundsätzliche Öffentlichkeit aller Hochschulgremien (bei uns vor 1 1/2 

Bahren beschlossen) ist im neuen HUG vorgesehen. Dieses Gesetz nimmt der 

Studentenschaft gänzlich die Möglichkeit, auf ihre Angelegenheiten legal 

auch nur Einfluß zu nehmen.

Die Studantenschaft der TH Darmstadt ist nicht bereit, dieses Gesetz wider­

standslos ' hinzunehmen , Einstimmig und ohne Enthaltungen beschloß das Stu­

dentenparlament am 9,12, 1969:

"Nach Inkrafttreten des neuen Gesetzes wird die Studentenschaft ihre Arbeit 

in den Hochschulgremien einstellen, wenn im HUG nicht mindestens die vom 

Senat am 12,5. 1969 und vom Großen Senat am 14.5. 1969 beschlossene Kritik 

an Funktion und Struktur des Gesetzes berücksichtigt werden sollte.

Die Studentenschaft wird dafür Sorge tragen, dpß dieser Boykott nicht pas­

siv bleiben wird-'1

2. Die neue Form der Fachschaftsarbeit

Da uns die Möglichkeit der Interessenvertretung innerhalb der Institutionen 

genommen ist, müssen wir unsere Interessen außerhalb vertreten. Das kann 

einmal geschehen durch spontane Aktion einer kleinen Gruppe oder gut vorge­

plante» Massenaktion der Chemie'-Studenten- Für die letztere Möglichkeit 

müßte die Fachschaftsvertretung Koordinationszentrale sein. Es ist also 

notwendig, die Vertretung künftig als Kampfinstrument studentischer Inte­

ressen zu begreifen, Deshalb war es notwendig, ihre Struktur zu ändern«

Bisher nahm ein Fachschaftsleiter fest alle Aufgaben wahr, die im Bereich 

der jeweiligen Fakultäten auf ihn zukamen- (Fakultätsvertretung Kommissionen, 

Großer Senat; Kleiner Senat, Schriftverkehr und Mauscheleien mit den Profes­

soren) bitte wenden!



Wann er fleißig war, konnte er gerade den status quo erhalten, nicht 

aber die studentische Aktivität steigern. So entstanden in den letzten 

beiden Semestern Basisgruppen, deren eingearbeitete Teams in den Fach- 

schaften Elektrotechnik* Bauingenieuru/esen und Chemie, Biologie* Geolo­

gie und Mineralogie in die Vertretungen gewählt wurden. So besteht in 

unserer Vertretung zum ersten Mal die Möglichkeit eine konsequente Po­

litik zu treiben, die von allen Mitgliedern getragen wird und für die 

neue Lage unbedingt notwendig ist.

Um obigen Zielsetzungen gerecht zu werden, beschloß die neue Vertretung,
!

1« den Posten des Fachschaftsleiters durch eine dreiköpfige Fachschafts­

leitung zu ersetzen; Schriftverkehr und Informationen an zwei weitere
* 1

Vertreter zu delegieren,

2, dreimal im Semester ein Info herauszugeben,

3* Semesterräte einzurichten und

4, sich um ein geräumiges Fachschaftszimmer im Zintl-Institut zu bemühen.

Vorläufig wird sich unsere Aktivität auf die Weitere Fakultät richten 

(erste Sitzung: 18, Dezember), um dieses Gremium gemäß dem Beschluß des 

Großen Senats vom 14.5 1969 zu zwingen, das HUG zu ignorieren und drit-

telparitätisch ujeiterzutagen* Die studentische Fraktion hat einstimmig
1 t

ohne Enthaltung beschlossen, nicht in den im HUG vorgesehenen

Gremien mitzuarbeiten. Es wird allerdings erwartet, daß sich die 

anderen Gruppen über die Beschlüsse des Großen Senats hinwegsetzen 

und die notwendige Fertigstellung einer Satzung bis zum Inkraft­

treten des HUG hinauszögern.

' ■ r *

Fachschaftsvertretung:Dietrich Arntz^Konrad Blum,Gustav Daniel * 

Dietrich Daub?Lutz Henkel7Brigitte Hennig.Dietmar Henning. 

Christian Knaup^Ekkehard Walter*

Fachschaftsieitung:Gustav Daniel9Dietrich Daub;Lutz Henkel*
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DIE SITUATION BEI DEN BIOLOGEN

Anfang 1968 begann die verhängnisvolle Lage der Biologischen Institute 

offenkundig zu werden. Die Zahl der Neuzulassungen von Studienanfängern 

überstieg bei weitem die Kapazität der Institute, die es z.Zt^ erlaubt 

30 Studienanfänger pro Jahr aufzunehmen. Folgende Aufstellung zeigt die­

ses Problem in zeitlichem Zusammenhang woraus auch ersichtlich ist, daß 

die derzeitige Lage (Misere) durchaus vorauszusehen war:

Gesamtzahl der Biologiestudenten UiS 69/70 ca. 350

Zulassungen: 1965 ca. 30 zuviel:

1966 60 30

1967 60 30

1968 130 100

1969 SS 40

Aufnahmestop •• U/S 20 30

Überhang: 190

Die Kommission "Zulassung Biologie11, die von der Fakultät am 20.12. 1968 

beauftragt wurde, Maßnahmen, di© geeignet sind, diese Schwierigkeiten 

(Sauerei) zu beseitigen, vorzuschlagen, kommt immerhin zu dem Schluß, 

die Kapazität wenigstens zu verdoppeln um der Nachfrage gerecht zu wer­

den. Man fragt sich, ob man nicht gleich verdreifachen sollte, damit 

nicht schon nach einem Uahr das Problem der Nachfragebefriedigung ge­

stellt ist, sondern erst nach zwei Bahren. Hier zeigt sich doch folgen­

des: Die Scheiße, die sich aus räumlichen, finanziellen und personellen 

Faktoren zusammensetzt, geht zurück auf kurzsichtige und ignorante 

"Planer". Man ist an zuständiger Stelle einfach nicht bereit, Konsequen­

zen aus einer Fehlplanung zu ziehen, indem man langfristig und dynamisch 

plant, sodaß geforderte Kapazitätserweiterungen ohne große Engpässe voll­

zogen werden können.

Bei vergleichbaren Studentenzahlen in Biologie dürfte es kaum eine deutsche 

Hochschule geben, die mit nur drei Lehrstühlen (Botany, Zoology, Microbio- 

logy) auskommen muß, wie es in Darmstadt der Fall ist.

Für die derzeitige Lehrkräftebesetzung ergibt sich folgendes Bild:

(für Zoologie)

1 Ordinarius

2 Dozenten

1 Oberassistent

1 Studienrat im Hochschuldien

2 wiss* Assistenten

Semester-lüochens tunden
zumutbare Lehrbelastung (in Stunden)

6-8

6-8 Prof., 4 Doz.

2

t 8 

je 3

bitte wenden!



Daraus folgt: 1*) Die Lehrkräfte sehen sich außerstande einen geregelten

Lehrbetrieb aufrecht zu erhalten,

2,) Man ist gezwungen, die Ausbildung der Studenten auf ein 

Minimalprogramm zu beschränken

Es fehlen Spezialvorlesungen (ebenfalls nur Beispiel Zoologie)

Zoologische Schulexperimente, Entwicklungsphysiologischer Kurs, Entwick- 

lungsgeschichtlicher Kurs, Parasitologie, Evolution, Ethologischer Kurs, 

Endokrinologie, Biologie einheimischer Tiere, Sozialverhalten, Spez* Tier- 

physiologische Vorlesung, Naturschutz

Humanbiologie wird überhaupt nicht gelesen* Man bedenke, Gymnasiallehrer 

(Biologie), die im Unterricht Aufklärung betreiben sollen, bekommen in 

ihrer Ausbildung keine Richtlinien und Unterrichtshilfen mit auf den llieg, 

geschweige denn Grundlagen,,

Aber anstatt massiven Druck auf das Kultusministerium auszuüben, beschränkt 

man sich darauf, für einen numerus clausus zu plädieren, anstatt zu streiken 

dr.h den JLehrbetrieb völlig lahmzulegen, versucht man das Problem auf 

diejenigen abzuwälzen, die sowieso schon die Leidtragenden sind»

adlest



A b s c h r i  ft

N u m e r u s  C l a u s u s ? ?

Prof. Markl b e z e i c h n e t e  in de r  l e t z t e n  V o l l v e r s a m m l u n g  den n u m e r u s  

c l a u s u s  als e i n e  g e e i g n e t e  K a m p f m a ß n a h m e ,  die L a n d e s r e g i e r u n g  u n t e r  

D u r c k  zu s e t z e n ,  um der g e g e n w ä r t i g e n  M i s e r e  in u n s e r e m  I n s t i t u t  

zu b e g e g n e n .

De m  w i d e r s p r i c h t ,  daß der n u m e r u s  c l a u s u s  in der B e v ö l k e r u n g  k e i n e s ­

w e g s  als A u s d r u c k  e i n e r  f a t a l e n  La g e  an der H o c h s c h u l e  g e w e r t e t  

wird. D u r c h  die E i n f ü h r u n g  des n u m e r u s  c l a u s u s  w i r d  der p r i m ä r e  

D r u c k  des ü b e r f ü l l t e n  I n s t i t u t e s  au f  die L a n d e s r e g i e r u n g  g e r i n g e r .  

E b e n s o  ist es i l l u r s o r i s c h  a n z u n e h m e n ,  d aß die B e v ö l k e r u n g  d u r c h  die 

E i n f ü h r u n g  des n.c. an der TH D a r m s t a d t  m o b i l i s i e r t  w i rd.

Der n u m e r u s  c l a u s u s  ist für die L a n d e s r e g i e r u n g  ein p r o b a t e s  Mitt e l

w e i t e r  zu p e n n e n

" " " ist also se h r  g e e i g n e t ,  F e h l e r  der L a n d e s r e ­

g i e r u n g  in der B i l d u n g s p o l i t i k  zu v e r t u s c h e n .  

" " w i d e r s p r i c h t  dem R e c h t  ei n e s  j e d e n  A b i t u r i e n ­

ten au f  fr e i e  Wahl des S t u d i e n p l a t z e s .

Prof. Markl k o m m t  n i c h t  zu oben g e n a n n t e n  k l a r e n  E r g e b n i s s e n !

W a r u m  wohl n i c h t ?

Er ü b e r g e h t  a u f  se h r  b e q u e m e  und e l e g a n t e  W e i s e  g e r e c h t e  L ö s u n g e n :

Es kämen w e n i g e r  S t u d e n t e n  an das I n s t i t u t .

Die I n i t i a t i v e ,  die M i s e r e  zu b e s e i t i g e n  b l i e b e  den A u s g e s c h l o s s e ­

nen ü b e r l a s s e n ,  die sich n i c h t  f o r m i e r e n  können.

Der " G e r e g e l t e  S t u d i e n b e t r i e b "  k ö n n t e  ohne R ü c k s i c h t n a h m e  auf das 

I n t e r e s s e  der S t u d i e n w i 1 1 igen w e i t e r g e f ü h r t  w e r d e n .

A u f  dem Weg des n u m e r u s  c l a u s u s  b i e t e t  sich für Prof. Markl die 

G e l e g e n h e i t  ein I n s t i t u t  nach e l i t ä r e n  G e s i c h t s p u n k t e n  a u f z u z i e h e n .

W i r  f o r d e r n  k o n k r e t e  M a ß n a h m e n  noch in d i e s e m  S e m e s t e r .

Wie: w e i t g e h e n d e  I n f o r m a t i o n  der S t u d e n t e n  und der Ö f f e n t l i c h k e i t .  

F o r d e r u n g  an die z u s t ä n d i g e n  S t e l l e n  mi t  U n t e r s c h r i f t e n ­

s a m m l u n g  und A n k ü n d i g u n g  von s p e k t a k u l ä r e n  M a ß n a h m e n ,  - b e ­

f r i s t e t e r  S t r e i k  m i t  S e m i n a r e n  ü b e r  die S t u d i e n l a g e  und 

die p o l i t i s c h e n  H i n t e r g r ü n d e .

M a r s c h  na c h  W i e s b a d e n  mi t  P r o f e s s o r e n  und A s s i s t e n t e n  und 

v o r t r a g e n  u n s e r e r  F o r d e r u n g e n  

u .a.m.

B a s i s g r u p p e  B i o l o g i e



ZUM O R G A N I S C H E N  P R A K T I K U M  I I -EIN D I S K U S S I O N S B E I T R A G

E N T W U R F  ZUR I N H A L T L I C H E N  K O N Z E P T I O N  DES O R G A N I S C H - C H E M I S C H E N  

F O R T G E S C H R I T T E N E N P R A K T I K U M S  ( P R A K T I K U M  II)

Zur A u s g e s t a l t u n g  des S t u d i e n a b s c h n i t t e s  II nach de m  u n l ä n g s t  b e ­

s c h l o s s e n e n  S t u d i e n p l a n  C ist ging N e u k o n z e p t i o n  des o r g a n i s c h c h e m i — 
s e h e n  F o r t g e s c h r i t t e n e n p r a k t i k u m s  n o t w e n d i g .

Die P r a k t i k a  I (vor der Di pl o m c h e m i  ker-Vorpr'uf u n g ) und II 
(nach d er V o r p r ü f u n g )  s o l l e n  für al l e  S t u d e n t e n  der C h e m i e  c er- 
b i n d l i c h  s e i n ; f ü r  S t u d e n t e n  m i t  dem H a u p t f a c h  O r g a n i s c h e  C h e m i e  
s t e h t  das P r a k t i k u m  III zur V e r f ü g u n g , w e l c h e s  d i r e k t  vor d e r  
D i p l o m c h e m i k e r - H a u p t p r ü f u n g  s t e h e n  soll.

Die v e r b i n d l i c h e n  P r a k t i k a  I und II s o l l e n  in i h r e r  G e s a m t h e i t  f o l g e n ­

de K r i t e r i e n  e r f ü l l e n :

1 .  Es s o l l e n  die K e n n t n i s s e  und F ä h i g k e i t e n  v e r m i t t e l t  w e r d e n , d i e  für

das Fach O r g a n i s c h e  C h e m i e  e l e m e n t a r  und typi sch sind.

Bis zu e i n e r  A n a l y s e  der B e r u f s s i t u a t i o n  des C h e m i k e r s  und 
der D i s k u s s i o n  e i n e s  S t u d i e n z i e l e s  d u r c h  die F a k u l t ä t  k ö n n t e n  
f o l g e n d e  G e s i c h t s p u n k t e  die E r k e n n t n i s  des E l e m e n t a r e n  und 
T y p i s c h e n  e r l e i c h t e r n :e l e m e n t a r  i s t , w a s  auch die V e r t r e t e r  
der a n d e r e n  F ä c h e r  für n o t w e n d i g  zu w i s s e n  z u k ö n n e n  e r a c h t e n  
und was w e i t e r  d a z u  b e f ä h i g t ,e x e m p l a r i s c h  A u f g a b e n  aus der 
o r g a n i s c h e n  C h e m i e  zu b e w ä I t i g e n . T y p i s c h  si n d  d i e j e n i g e n  
F ä h i g k e i t e n  und K e n n t n i s s e , d i e  für den C h e m i k e r  a l l g e m e i n  n o t ­
w e n d i g  sind und die am b e s t e n  im R a h m e n  des S t u d i u m s  der 
o r g a n i s c h e n  C h e m i e  e r w o r b e n  w e r d e n .

2 .  Es soll die F ä h i g k e i t  v e r m i t t e l t  w e r d e n  »e x e m p l a r i s c h  s t e h e n d e

P r o b l e m e  de r  o r g a n i s c h e n  C h e m i e  zu b e w ä l t i g e n .

M it d i e s e r  F ä h i g k e i t  e r f ü l l t  de r  C h e m i k e r  die M i n i m a l a n f o r d e r u n g n  
m i t  der er zu r e c h n e n  h a t , w ? n n  er im B e r u f  mi t  P r o b l e m e n  der 
o r g a n i s c h e n  C h e m i e  k o n f r o n t i e r t  w i r d . E r  e r r e i c h t  s o m i t  die B e ­
r u f s e i n g a n g s s t u f e .  Al 1 es w e i t e r e  ist fü r  den N i c h t o r g a n i k e r  ü b e r ­
f l ü s s i g e s  kann n o t f a l l s  noch im B e r u f  a n g e e i g n e t  w e r d e n .

Das e r s t e  K r i t e r i u m  soll im w e s e n t l i c h e n  im P r a k t i k u m  I e r f ü l l t  w e r d e n :  

D a r s t e l l e n  o r g a n i s c h e r  V e r b i n d u n g e n  nach a n f ä n g l i c h  d e t a i l l i e r t e n ,  

s p ä t e r  a l l g e m e i n e n  V o r s c h r i f t e n , A n a l y s e  e i n f a c h e r  o r g a n i s c h e r  V e r b i n ­

d u n g e n  an H a n d  i h r e r  G r u n d r e a k t i o n e n ( N a c h w e i s  f u n k t i o n e l l e r  G r u p p e n )  

und i h r e r  p h y s i k a l i s c h e r  D a t a n ( F p e , K p . ,B r e c h u n g s i n d e x ,UV- und IR- 

Da t e n  ) . T r e n n u n g  und R e i n i g u n g  o r g a n i s c h e r  V e r b i n d u n g e n  aus e i n e m  

R e a k t i o n s g e m i s c h .

Das z w e i t e  K r i t e r i u m  ist e r s t  s i n n v o l l  zu erfü'l len .wenn das e r s t e

v o r a u s g e s e t z t  w e r d e n  k a n n , a l s o  irp P r a k t i k u m  II.

Die F ä h i g k e i t , s e l b s t s t ä n d i g  P r o b l e m e  aus der o r g a n i s c h e n  C h e m i e  
zu lö s e n  s e t z t  v o r a u s , d a ß  die A u s b i l d u n g  vor a l l e m  das V e r m i t t e l n  
der F ä h i g k e i t  u m f a ß t , s i c h  s e l b s t  W i s s e n ~ a n z u e i g n e n ; d i e  w e i t e r n  
S c h r i t t e  s i n d  die Ü b e r t r a g u n g  des s e l b s t s t ä n d i g  E r a r b e i t e t e n  auf 
die P r a x i s  und die M i t t e i l u n g  de r  E r g e b n i s s e .Das E r l e r n e n  w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e r  M e t h o d e n  ist z w a r  e b e n s o  wi e  das E r l e r n e n  k o n k r e t e n



W i s s e n s  g r u n d s ä t z l i c h  auch oh n e  H i l f e  m ö g l i c h , d o c h  ist de r  Z e i t ­
a u f w a n d  bei e n t s p r e c h e n d e r  A n l e i t u n g  b e d e u t e n d  g e r i n g e r .

D er S t u d e n t  soll im P r a k t i k u m  II e i n e  s e l b s t g e w ä h l t e  A u f g a b e  e i n e s

b e s t i m m t e n  S c h w i e r i g k e i t s g r a d e s  e x e m p l a r i s c h  b e w ä l t i g e n : E r s c h l i e ß e n

de r  - L i t e r a t u r ,p r a k t i s c h e s  A r b e i t e n  u n t e r  A n w e n d u n g  des e r a r b e i t e t e n

W i s s e n s .K o m m u n i k a t i o n  der G e s a m t e r g e b n i s s e .

E r k e n n t n i s  w i r d  e r s t  du r c h  die M i t t e i l u n g  zur W i s s e n s c h a f t ;  
die M i t t e i l u n g  soll h i e r  d u r c h  e i n e n  V o r t r a g  e r f o l g e n , w e i 1 die 
eben e r l e r n t e  M e t h o d i k  no c h  s t a r k  der K r i t i k  b e d a r f .
Im V o r t r a g  si n d  von b e s o n d e r e r  W i c h t i g k e i t :
1 .  die D a r s t e l l u n g  des Z u s a m m e n h a n g s ,in d em die s p e z i e l l e  A u f g a b e  

s t e h t ,
2 .  e i n e  K r i t t i k  der A u f g a b e n s t e l l u n g  und
3 ! d i e  D a r s t e l l u n g  der g e g a n g e n e n  L ö s u n g s w e f e  und de r  E r g e b n i s s e

(sowohl für die L i t e r a t u r r e c h e r c h e n  wi e  für die p r a k t i s c h e  A r b e i t )

Das P r a k t i k u m  II soll b e w u ß t  n i c h t  ein k o m p l e t t i e r e n d e s  A n h ä n g s e l  des 

P r a k t i k u m s  I s e i n : n a c h  dem V o r d i p l o m  b e s t e h t  e i n e r s e i t s  die M ö g l i c h ­

k e i t , d a s  W i s s e n  ü b e r  e i n i g e  A s p e k t e  de r  o r g a n i s c h e n  C h e m i e ( d u r c h  die ^  

e n t s p r e c h e n d e  A n f o r d e r u n g )vom S t u d e n t e n  e r w e i t e r n  zu 1 a s s e n  , s o l a n g e 

bis die zu r  V e r f ü g u n g  s t e h e n d e  Z e i t  v e r b r a u c h t  i s t . a n d e r e r s e i t s  die 

Mögl i c h k e i t . d a s  b e r e i t s  E r l e r n t e  an W i s s e n  und F ä h i g k e i t e n  nun a n z u w e n d e n ,  

u m , d a s  A n w e n d e n  zu lernen.

W i r  si n d  a u f  d er H o c h s c h u l e , u m  in de r  A l t e r n a t i v e  von W i s s e n  und W i s s e n ­

s c h a f t  die P r i o r i t ä t  kl a r  au f  das w i c h t i g e r e  zu s e t z e n : a u f  die f r ü h e s t ­

m ö g l i c h e  T e i l n a h m e  am P r o z e s s  " W i s s e n s c h a f t " .

ZUR P R A K T I S C H E N  D U R C H F Ü H R U N G  DES O R G A N I S C H E N  P R A K T I K U M S  II
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Das h i e r  k o n z i p i e r t e  P r a k t i k u m  II v e r l a n g t  von den S t u d e n t e n  ein M a ß  

an S e i b s t s t ä n d i g k e i t , w e l c h e s  er in der Regel noch n i c h t  b e s i t z t , w e n n  . 

er das d e r z e i t i g e  G r u n d p r a k t i k u m  a b s o l v i e r t  h a t . U m  zu z e i g e n , w a r u m  

v •••• es d e n n o c h  für d u r c h f ü h r b a r  h a l t e n , i s t  es n o t w e n d i  g » g e n a u e r  au f  die 

p r a k t i s c h e  D u r c h f ü h r u n g  e i n z u g e h e n ,w ie sie u n s e r e n  V o r s t e l l u n g e n  e n t ­

s p r i c h t .

De r  S t u d e n t  s o l l t e  m e h r e r e  S p e z i a l a s p e k t e  der o r g a n i s c h e n  C h e m i e  zur 

A u s w a h l  h a b e n , s i n n v o l l e r w e i d e  s o l c h e  G e b i e t e , d i e  Im G r u n d p r a k t i k u m  

nur kurz a n g e d e u t e t  w o r d e n  s i n d : H e t e r o c y c l e n , P h o t o c h e m i e , D o n o r -  

A c c e p t o r k o m p l e x e ,F a r b e  und K o n s t i t u t i o n » m e t a l 1 o r g a n i s e h e  V e r b i n d u n g e n ,  

N a t u r s t o f f e  . R e d u k t i o n - O x i d a t i o n  u s w . I n n e r h a i b  d i e s e r  A s p e k t e  s o l l t e  

er m e h r e r e  T h e m e n v o r s c h l ä g e  zue V e r f ü g u n g  h a b e n , w a s  a b e r  kein H i n d e r ­

niss d a g e g e n  sein s o l l , a u c h  s e l b s t  T h e m e n  v o r z u s c h l a g e n  und so s c h o n  

von A n f a n g  an die e i g e n e  A r b e i t  w e i t e s t g e h e n d  s e l b s t  zu b e s t i m m e n .Der 

a b s c h l i e ß e n d e  V o t t r a g . d e r  ein w e s e n t l i c h e r  B e s t a n d t e i l  des P r a k t i k u m s  

i s t , s o l l t e  in e i n e m  dazu e i g e n s  e i n g e r i c h t e t e n  S e m i n a r  g e h a l t e n  w e r d e n ,



d e s s e n  T e i l n e h m e r k r e i s  aus F o r t g e s c h r i t t e n p r a k t i k a n t e n ( a u s P r a k t i k u m

II) und a l l e n  ü b r i g e n  I n t e r e s s e n t e n  b e s t e h e n  s o l l t e .

D u r c h  die D i s k u s s i o n  ü b e r  die A r b e i t e n  aus dem P r a k t i k u m  II 
e r h ä l t  d e r  G r u n d p r a k t i k a n t  die M ö g l i c h k e i t ,k o n k r e t e  A n w e n d u n g  
von w i s s e n s c h a f t l i c h e n  M e t h o d e n  au f  S t o f f e  zu b e t r a c h t e n ,die er 
s e l b s t  sc h o n  t e i l w e i s e  b e h e r r s c h t .D a d u r c h  w i r d  die H e m m u n g  b e s e i t i g  
F r a g e n  zu s t e l l e n , v o r  a l l e m  zu r  M e t h o d i k  s e l b s t s t ä n d i g e n  Ar- 

b e i t e n s . F ü r  die S t u d e n t e n  na c h  dem V o r d i p l o m , f ü r  die kein a l l g e m e i n -  
o b l i g a t o r i s c h e r  S t o f f  m e h r  v o r g e s c h r i e b e n  w e r d e n  s o l l t e , g i b t  das S e m i n a r  
die M ö g l i c h k e i t , a n d e r e  S p e z i a l a s p e k t e  de r  o r g a n i s c h e n  C h e m i e  k e n n e n  
zu l e r n e n , u m  so e i n e n  B e g r i f f  ü b e r  U m f a n g  und B e d e u t u n g  d i e s e s  Z w e i g e s  
de r  W i s s e n s c h a f t  zu e r h a l t e n .

Zu r  p r a k t i s c h e n  E r p r o b u n g  e i n e s  s o l c h e n  P r a k t i k u m s  II g e h ö r t  vor a l l e m ,

daß sie so s c h n e l l  wi e  m ö g l i c h  b e g i n n t . D a s  d e r a r t  g e s t a l t e t e  P r a k t i k u m

s o l l t e  d a h e r  a l t e r n a t i v  zum k l e i n e n  L i t e r a t u r p r a k t i k u m  a n g e b o t e n  w e r d e n ,

an S t e l l e  von drei L i t e r a t u r p r ä p a r a t e n .

Die A n a l y s e n , d i e  b i s l a n g  v e r b i n d l i e h e r  Teil ders F o r t g e s c h r i t -  
t e n e n p r a k t i k u m s s i n d ,sind v o r e r s t  l e i d e r  noch n i c h t  a b s c h a f f ­
b a r , d a  das in ihnen e n t h a l t e n e  m e t h o d i s c h e  und s a c h l i c h e  W i s s e n  
b i s h e r -  e n t g e g e n  den V o r s c h l ä g e n  d er S t u d e n t e n s c h a f t  n i c h t 
i n t e g r i e r t  im P r a k t i k u m  I e n t h a l t e n  ist.

Es w e r d e n  sich s i c h e r  b e r e i t s  in d i e s e m  S e m e s t e r  e i n i g e  S t u d e n t e n  

f i n d e n , d i e  b e r e i t  und m u t i g  s i n d , a l s  e r s t e  das P r a k t i k u m  IIzu b e g i n n e n ;  

ist e r s t  d a m i t  a n g e f a n g e n ,so ist de r  B e g i n n  des I n f o r m a t i o n s f l u s s e s  

g e g e b e n , d e r  ü b e r  das S e m i n a r  vom P r a k t i k u m  II zum P r a k t i k u m  I g e h e n  

s o l l . I m  n ä c h s t e n  S e m e s t e r  kann es b e r e i t s  als b r e i t a n g e l e g t e r  G r o ß v e r ­

such m i t  all d e n e n  l a u f e n , d i e  sich d a z u  b e r e i t  e r k l ä r e n .

Die h i e r  v e r l a n g t e  Eile e n t s p r i n g t  n i c h t  a l l e i n  u n b e s t i m m t e r , a l 1 g e ­

m e i n e r  U n g e d u l d , d i e  si c h  no c h  l e i c h t  v e r t r ö s t e n  1 i e ß e ,s o n d e r n  dem 

U m s t a n d , d a ß  de r  S t u d i e n p l a n  C b e r e i t s  fü r  die S t u d e n t e n  a l t e r n a t i v  

g i l t . d i e  zu r  Ze i t  das o r g a n i s c h e  G r u n d p r a k t i k u m  m a c h e n .

Die F a k u l t ä t , d i e  auch für die V o l l s t ä n d i g k e i t  der L e h r e  S o r g e  zu t r a ­

gen h a t , s o l l t e  a u c h  e n t s p r e c h e n d e n  W e r t  l e g e n , d a ß  dem S t u d e n t e n  

w e n i g s t e n s  a l t e r n a t i v  die M ö g l i c h l e i t  g e g e b e n  w i r d , s o  zu s t u d i e r e n ,  

wie es die F a k u l t ä t  fü r  ihn als e m p f e h l e n s w e r t  e r k a n n t  hat.

-3-
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B e i s p i e l e  für die A r b e i t  im P r a k t i k u m  II

Spez i a l a s p e k t :  R e d u k t i o n - O x i d a t i o n

1 .  T h e m a  ( e i n f a c h e r )  : ci s -  und t r a n s - g l y k o l i e r u n g  von C = C - D o p p e l b i n *
dün g e n .

L i t e r a t u r a r b e i t : G e g e n ü b e r s t e l l e n  der b e s c h r i e b e n e n  M e t h o d e n ;
A u s s u c h e n  e i n e r  Model 1v e r b i n d u n g ,an der m e h r e r e  
M e t h o d e n  e r p r o b t  sind.

p r a k t i s c h e  A r b e i t :D u r c h f ü h r e n  m e h r e r e r  M e t h o d e n  an e i n e r  
Model 1 v e r b i n d u n g ;A n a l y s e  der P r o d u k t e ,evtl . 
q u a n t i t a t i v  ( G C ! ) ; N a c h w e i s r e a k t i o n e n  für die 
e n t s t a n d e n e n  P r o d u k t e .

V o r t r a g :  M e c h a n i s m e n  d i e s e r  O x i d a t i o n  und de r  w e i t e r e n
v e r w e n d e t e n  R e a k t i o n e n ;B e d e u t u n g  d i e s e r  F r a g e ­
stell u n g ;E r g e b n i s s e  de r  e i g e n e n  A r b e i t .

2 .  T h e m a  ( s c h w i e r i g e r ) :K o n k u r r i e r e n d e  R e d u k t i o n  von C a r b o n y l -  und 0 1 e =
f i n - V e r b i n d u n g e n . ^

L i t e r a t u r a r b e i t :S a m m l u n g  der v e r s c h i e d e n e n  R e d u k t i o n s v e r f a h r e n ;
E i n t e i l u n g  in i h r e r  W i r k s a m k e i t  a u f  die b e i d e n  f u n k » 
t i o n e l l e n  G r u p p e n ;A u s s u c h e n  e i n e r  Model 1 v e r b i n d u n g , 
die b e i d e  G r u p p e n  trägt.

p r a k t i s c h e  A r b e i t :D u r c h f ü h r e n  m e h r e r e r  V e r f a h r e n  an e i n e r
Model 1 v e r b i n d u n g ;E r p r o b u n g  e i n e s  für d i e s e  V er* 
b i n d u n g  noch n i c h t  in de r  A n w e n d u n g  b e s c h r i e b e n e n  
V e r f a h r e n s .

V o r t r a g :  M e c h a n i s m e n  der R e d u k t i o n ; B e d e u t u n g  der R e a k t i o n
m i t  k o n k r e t e n  B e i s p i e l e n ; E r g e b n i s s e  de r  e i g e n e n  
A r b e i t .

Im A u f t r a g  der F a c h s c h a f t  für C h e m i e ,  ^  
B i o l o g i e  , G e o l o g i e  und M i n e r a l o g i e

H o r s t  P l e t t e n b e r g
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1. Lernen wird herkömmlich definiert als der 
Erwerb von Fertigkeiten und Kenntnissen. 
Dieser Begriff ist verkürzt und irreführend. 
Erwerb von Fertigkeiten und Kenntnissen 
wäre lediglich reproduzierende Leistung 
von bereits Gewußtem. Diese Leistungen 
sind heute weniger denn je hinreichend zur 
Lebensbewältigung bzw. Berufsfähigkeit.

2. Neueren psychologischen Definitionen zu­
folge wird Lernen umfassend, interpretiert
als:

Fähigkeit zur Verhaltensänderung.

Damit kommt im Lernprozeß die wesentliche 
Qualität der Änderung eines vorhandenen 
Verhaltens, nicht mehr dem Erwerb bereits 
vorgefertigter Inhalte zu.

3. Unser gegenwärtiges Bildungssystem wird 
diesem Verständnis von Lernprozessen nicht 
gerecht. Es verschwendet die meiste Zeit zur 
Festlegung des Verhaltens auf bestimmte 
Verhaltensmuster (Maturitätskataloge, später 
spezialisierte Berufsrollen). Dies geschieht 
durch Lehrpläne, Examensordnungen, Diszi- 
linarordnungen und Einordnung in Zwangs­
gemeinschaften, wie zum Beispiel Klassen 
oder Semester.

4. Das Ziel solcher Lernprozesse ist ein 
Vorgang „sozialer Prägung“ , wobei die

tische Einstellung gegenüber den eigenen 
Erfahrungen, besonders dem angesam­
melten beruflichen und fachlichen Wissen.

b) Die Fähigkeit zur Mobilität: Hierunter 
wird vor allem die Fähigkeit zum Berufs­
wechsel, Stellenwechsel bzw. Umschu­
lung verstanden.

c) Die Fähigkeit zur Kooperation bzw. 
Gruppenleistung: Sie bedeutet die Über­
windung individualistischer Leistungsmo­
tivation, die sich letztlich nicht an der 
Lösung eines Problems sondern an der 
Bewertung und Honorierung der einzel­
nen Person innerhalb eines hierarchi­
schen Statusgefüges orientiert. Ebenso 
wie große wissenschaftliche Projekte 
bereits heute nur noch in Gemeinschafts­
arbeit zu lösen sind, sind alle vor uns 
liegenden sozialen oder politischen Pro­
bleme nur durch kollektive Leistung zu 
bewältigen. Wir müssen lernen, uns nicht 
immer wieder gegeneinander ausspielen 
zu lassen im Interesse derer, die Prä­
mien und die Macht verteilen.

d) Die Fähigkeit zur Kommunikation: Die 
Situation im Biidungsprozeß an unseren 
Schulen und Hochschulen ist heute we­
sentlich gekennzeichnet durch die Isola­
tion und Kommunikationsunfähigkeit der

Person lediglich erscheint als „Objekt und 
Angriffspunkt für die gesellschaftlichen Maß­
nahmen zur Tradierung, Regelung und Kon­
trolle von Verhaltensmustern und Verhal­
tenserwartungen, die seitens der gesell­
schaftlichen und kulturellen Mächte durch 
die Gewährung oder den Entzug von Prä­
mien durchgesetzt werden“ . Scharmann) Der 
Theorie nach müßte dem Vorgang sozialer 
Prägung ein Prozeß der Aufdeckung und 
Aufklärung anerzogener Verhaltensmuster 
und schließlich ein Prozeß der Auseinander­
setzung mit den tradierten Verhaltensmustern 
folgen. Erst in der Auseinandersetzung, in 
der bewußt verändernden Aktion wird der 
einzelne zum selbständigen Subjekt seines 
Verhaltens. Der Sozialisationsprozeß kann 
nun natürlich, zum Beispiel durch das Bil­
dungswesen, so gesteuert werden, daß Per- 
sonalisationsprozesse, also Aufklärung, Aus­
einandersetzung, Veränderung nicht mehr 
stattfinden. Dies kann durch offene Gewalt 
oder Manipulation geschehen.

5. Dem gegenüber muß ein demokratisches 
Verständnis von Lernprozessen von der 
Fähigkeit der einzelnen Personen zur Seibst- 
entfaitung und Selbstbestimmung ausgehen. 
Die Person muß Subjekt auch ihres gesell­
schaftlichen Handelns und Entscheidens sein. 
Dies kann und muß auch im Bildungs- bzw. 
Sozialisationsprozeß gelten. Nicht erst von

Lernenden. Zur Überwindung jener Iso­
lierung bedarf es der Fähigkeit, zur Grup­
penbildung (auch über fachlich und be­
rufliche Grenzen hinweg) und der Fähig­
keit zur Selbstorganisation bzw. gewerk­
schaftlichen Vertretung der eigenen Inter­
essen.

8. Ein besonderes Problem in diesem Zu­
sammenhang stellt die Ausrichtung von Bil­
dungszielen an Berufspositionen einer ge­
sellschaftlichen oder betrieblichen Hierarchie 
dar. Abgesehen davon, daß konkrete Berufs­
bilder sich gegenwärtig aus Mangel an ent­
sprechenden wissenschaftlichen Untersu­
chungen überhaupt nicht formulieren lassen, 
muß grundsätzlich in Frage gestellt werden, 
ob das Ausbiidungszie! überhaupt eine kon­
krete Berufssituation anstreben darf. Wenn 
wir von dem Grundsatz der Selbstentfaltung 
und Selbstbestimmung ausgehen, so kann 
das Ausbiidungszie! nicht mehr in der An­
passung an eine Vorgefundene Berufswirk­
lichkeit bestehen sondern es muß das Recht 
zur Gestaltung und Veränderung dieser Be­
rufswirklichkeit einschiießen. Damit stellt 
sich die Frage nach der politischen Dimen­
sion jeder wissenschaftlichen oder berufli­
chen Arbeit. In einer eigenartigen Kompe­
tenzverteilung überläßt die Wissenschaft der 
Macht die Verantwortung für die Verwen­
dung ihrer wissenschaftlichen Ergebnisse.

einer bestimmten Stufe oder Reifegrenze, 
die nichts anderes als einen Qualifikations- 
bzw. Wohlverhaltensnachweis darstellt, kann 
der selbständige Umgang mit fachlichen 
oder beruflichen Problemen erlaubt sein, 
vielmehr muß die Selbständigkeit Im Lern­
prozeß Grundprinzip jeder Bildungsorgani­
sation auf allen Stufen darstellen. Nur so 
kann die Person wieder Subjekt im Lernpro­
zeß werden.

6. Lernen als schöpferischer Vorgang des 
sich emanzipierenden Einzelnen beginnt mit 
der kritischen Auseinandersetzung mit er­
worbenem Verhalten und der Distanzierung 
von vorgegebenen gesellschaftlichen Ver­
hältnissen und führt erst so zur Ausbildung 
neuer Erkenntnisse, neuer Lösungen, im wei­
testen Sinne neuen Verhaltens.

7. Die vorgetragenen Ansätze zu einer de­
mokratischen Lerntheorie lassen folgende 
Teilziele erkennen:

a) Die Fähigkeit zur Kritik: Kritische Intelli­
genz erweist sich an der Fähigkeit, vor 
unbekannten Situationen bzw. Problemen 
kurzfristig und zielbezogen altes unzu­
längliches Verhalten (zum Beispiel Pro- 
blenilösungsmethoden, Fachinhalte, Be­
rufsbilder) aufzugeben und neues zu er­
werben. Dies verlangt permanente Jcri- 
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Grundlage solchen unpolitischen Wissen-* 
Schaftsverständnisses ist die Trennung von 
Theorie und Praxis im Lernprozeß. Eine Ver­
bindung von Theorie und Praxis im Studium 
würde bedeuten, daß gerade die spätere 
Berufswirklichkeit laufend zum Objekt kriti­
scher wissenschaftlicher Bemühungen ge­
macht wird.

9. Die Formulierung neuer Lernziele ge­
schieht nicht im luftleeren Raum sondern un­
ter den Herrschaftsansprüchen und Repres­
sionsmöglichkeiten des gegenwärtigen Bil­
dungssystems. Die Formulierung neuer Lern­
ziele wird daher nur im Widerstand gegen 
die zur Zeit herrschenden Studienziele ge­
schehen können. Daraus ergibt sich die Not­
wendigkeit zur Veränderung dieser Studien­
bedingungen. Auch dazu werden wir neue 
Fähigkeiten ausbilden müssen, nämlich die 
Fähigkeit zum Widerstand, zur Solidarität 
und zur kollektiven Verweigerung.

10. Zusammenfassend bleibt die bittere Er­
kenntnis zu formulieren, daß ein Nachdenken 
über neue Biidungsziele nur soweit sinnvoll 
ist, als es uns gleichzeitig gelingt, eine Stra­
tegie zu ihrer Durchsetzung auszubilden.

Karl B irkhölzer
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S o h r  g e e h r t e r  H e r r  S t u t z ,

d i e  F r a g e  e i n e r  a n g e m e s s e n e n  B e t e i l i g u n g  d e r  s o g .  " l i i e b t -  

A v h s s e n s c h a f  t ] , i c h e n "  M i t a r b e i t e r  ( i c h  l i e b e  d i e s e s  n o g n  t : i  v  g c -  

f n ß t o  W o r t  n i c h t )  a n  d e r  S e l b s t v e r w a l t u n g  d e r  H o c h s c h u l e  i s t  

s o  k o m p l e x ,  d a ß  s i e  n i c h t  m i t  w e n i g e n  Z e i l e n  z u  b e a n t w o r t e n  i s t .

I c h  b i n  a b e r  g e r n e  b e r e i t ,  I h n e n  o d e r  a n d e r e n  V e r t r e t e r n  d i e s e r  

G r u p p e  i n  e i n e m  G e s p r ä c h  m e i n e  M e i n u n g  k u n d z u t u n .

G a n z  k u r z  g e s a g t : B i s  v o r  k u r z e m  w a r  i c h  e i n  A n h ä n g e r  e i n e r  

s t ä r k e r e n  B e t e i l i g u n g  d i e s e r  G r u p p e  a n  d e r  S e l b s t v e r w a l t u n g , w e i l  

i c h  m i r  d a v o n  e i n e  V e r s a c h l i c h u n g  u n d  E n t p o l i t i s i e r u n g  d e r  H o c h ­

s c h u l l e i t u n g  v e r s p r a c h  ( i c h  h a t t e  d a b e i  m e i n e  M i t a r b e i t e r  a l s  

B e i s p i e l  v o r  A u g e n , m i t  d e n e n  m i c h  e i n  a u s g e s p r o c h e n e s '  V e r t r a u e n s - ^  

V e r h ä l t n i s  v e r b i n d e t ) . I n z w i s c h e n  s i n d  m i r  a b e r  e r n s t l i c h e  Z w e i f e l  

g e k o m m e n ,  w e i l  d i e  g e w ä h l t e n  V e r t r e t e r  i n  j e d e m  F a l l e  ' u n r e f l e k t i e r t  

P a r t e i  f ü r  d i e  v e r r ü c k t e s t e n  s t u d e n t i s c h e n  A k t i v i t ä t e n  g e n o m m e n
A

h a b e n  ( v e r g l .  e t w a  d i e  R u i n i e r u n g * '  d e r  F a k u l t ä t e n ! ) .  A l s  t r e u e  

G e f o l g s m a n n e n  v o n  L e u t e n ,  d i e  i h r e  p u b e r t ä r e n  S c h w i e r i g k e i t e n  

a b r e a g i e r e n ,  f i n d e  i c h  V e r t r e t e r  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t l e r  i n  d e n  

S o l b s t v e r w a l t u n g s g r o m i e n  ü b e r f l i i s s i g .

M i t  f r e u n d l i c h e n  G r ü ß e n

( P r  o f  . D r  . 11. Z i  e g l  e r )



Amerikanische Kriegsv/orbrechen in  Vietnam

E s  g i b t  i m m e r  n o c h  S t u d e n t e n » d i e  m e i n e n  d i e  S t u d e n t e n s c h a f t  u n d  
i h r e  V e r t r e t e r  d ü r f e n  k e i n  p o l i t i s c h e s  M a n d a t  a u s ü b e n . E i n e  s o l c h e  
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v ö l l i g " f o r m a l , u n d - — a o n n  a u c h  n i c h t  i m m e r  g e w o l l t - o b j e k t i v  r e a k t i o n ä r
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l. e h r s t u h I f ü r  C h e m i e  
Technischen Gewerbe

iechnische Hochschule Darmstadt 
Professor Dr. W. Pranke

61 Darmstadt, den 8 . 1 2 . 1 9 6 ?
Neckarstraßc 3 
Telefon 16-2976

Präulein stud. Brigitte Hennig 
A S T A

Technische Hochschule Darmstadt

Sehr geehrtes Präulein Hennig,

ich erhielt die Asta-Informationen. Kr. 14 vom 3 .12.1 9 6 9 . 
Darin ist auf der ersten Seite unter "Juli 69" mitge­
teilt, daß Professor Pischer seine Arbeit verharmloste 
und die Air-Force-Unterstützung als Gnadenbrot für seine 
20-jährigen Dienste darstellte,

Wenn den Berichterstattern diese Darstellung unglaubwürdig 
erscheint, so zeigen sie, daß sie nicht gut Bescheid wissen. 
An einer Technischen Hochschule kommt eine beachtliche An­
zahl Hochschullehrer aus einer Industrie-Stellung. Es sollte 
bekannt sein, daß die Finanzierung von Diplom- und Doktor- 
Arbeiten mit Hilfe von Spenden erfolgt, d*Le von der Industrie 
dem Hochschullehrer zur Verfügung gestellt werden.

Da ich von meinem Beruf her gewöhnt bin, daß ich bei einer 
Beobachtung, die ich mache, nach einer Erklärung suche, 
möchte Ich als Grund für das weit verbreitete und tiefe 
Mißtrauen unter den Studenten nicht die Lebenserfahrung der 
Studenten in ihren Familien und in der Schule vermuten; 
meine Erklärung ist die, daß von vielen Studenten in den 
vergangenen Jahren als wichtigster Bildungsquell ihrer 
Persönlichkeit die Zeitschrift "Der Spiegel" benutzt wurde. 
Dort ist mit großem Imponiergehabe betont worden, was alles £  
an Nachteiligem von den betrachteten hochgestellten Persön­
lichkeiten zu berichten sei. Das hat offenbar dazu geführt, 
daß der Student heute jeden älteren Menschen, und insbeson­
dere den in leitender Stellung, mit den Augen des Spiegel- 
Lesers betrachtet und darauf aus ist, nach dem Vorbild der 
Spiegel-Redakteure etwas zu•finden, was man anprangern kann, 
um damit sein Prestige zu erhöhen.

Offensichtlich ist den Studenten ein Verteidiger wenig sym­
pathisch, hingegen ein Angreifer sehr imponierend. Wenn z.B. 
in Vietnam geschossen wird, dann haben dort nicht als erste 
die Amerikaner geschossen, sondern die Nord-Vietnamesen. 
Deshalb frage ich Sie, ob Sie es für erlaubt halten, daß 
jeder für das von ihm erkannte Glück oder die von ihm ge­
fundene subjektive Wahrheit andere Menschen unter Bedrohung 
mit der Schußwaffe und mit Bomben zwingen, sich seiner Mei­
nung unterzuordnen.
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Noch ein Wort zu den Spenden der Industrie. Es handelt 
sich um Geld, das ein Hochschullehrer für seine früheren 
Leistungen als Anerkennung, d.h. als nachträgliche Grati­
fikation und nicht als Gnadenbrot erhält, und das er seine 
Diplomanden, Doktoranden und vielleicht sogar auch den Stu 
denten im Praktikum zur Verfügung stellt, weil der Insti­
tuts-Etat nicht ausreicht. Nun konnten Sie vielleicht auf 
den Gedanken kommen, es sollte der Student oder die Fach­
schaft für so etwas danke sagen. Falls Ihnen dieser Ge­
danke gekommen ist, so vergessen Sie bitte meinen Brief 
ganz schnell. Auf keinen Fall gestatte ich, daß einzelne 
Stellen, die mit journalistischer Spitzenleistung ausge­
sucht und zurechtgesetzt werden, veröffentlicht werden.

Mit freundlichen Grüssen



ZUm BRIEF VON HERRN FRANKE:

Herr Franke scheint die Peoblematikrdie sich aus dem Fall Fischer 

ergibt-nicht begriffen zu haben Dieser Fall zeigt folgendes:die 

Hochschulforschung ist nicht frei,sondern abhängig von Industrie, 

Industriebeeinflußten Forschungsgemeinschaften oder gar vom Militär 

(wie beim Fall Fischer),Das Bild des Hochschullehrers als freien 

Forscher ist deshalb schlicht als falsch zu bezeichaen*

Diplomanden und Doktoranden werden häufig für Forschungsaufgaben
( '

mißbraucht,die sie mitunter nur sehr partiell überschauen und auf 

die sie keinen Einfluß haben •

Wir haben die verdammte Pflicht zu versuchen,Kontrolle über Auftrags 

forschung zu bekommen,Nicht etwa,u(n einen Generationenkonflikt 

vom Zaun zu brechen oder um unser "Prestige" zu erhöhen,sondern 

damit Forschung in den Dienst gestellt wird,die Bedürfnisse der

manschen optimal zu befriedigen und nicht damit die Industrie Profit
nr

macht.

Konkret zu dem Brief von Herrn Franke ist zu sagensdas mißtrauen der 

Studenten ist nicht durch die Lektüre des deutschen Nachrichten­

magazins "Der Spiegel" zu suchen.Diese Behauptung ist völlig absurd* 

Das mißtrauen ist vielmehr an den objektiv gegebenen Mißständen an 

Hochschule und Gesellschaft zu suchen*Die Hochschule ist autoritär 

strukturiert und die hier in Darmstadt gemachten demokratischen 

Ansätze werden durch das neue HUG wieder zu nichts gemacht,Unser 

Staat ist nur formal demokratisch;aber nicht real*

Die These der Vietcong habe zuerst geschossen^ist also ein Angreifer

und unterdrückt somit das Glück anderer manschen,bedarf einer Inter-
|

pretation*Der Vietcong der nachweislich die IKlehrheit des südviet­

namesischen Volkes hinter sich hat*versucht ein korruptes Regime
I

zu vertreiben,das sozialen Veränderungen massiv im UJege steht.

Das amerikanische Militär,,unterstützt von der Industrie . hält dises 

Regime künstlich am Leben im Aufträge der US-Regierung und begeht 

dabei Völkermord(Napalm Massaker,Bombenangriffe)*

Herr Franke meint noch?daß Industriegeldspenden nachträgliche 

Gratifikationen sind,.Das ist ein richtiger Schluß,der aber auch 

richtig interpretiert werden muß:die Industrie ist mit den meisten 

Hochschulabsolventen im wesentlichen zufrieden;sie können sich ein­

schränken,üben nur Kritik im abgegrenzten Fachbereich Das muß 

natürlich belohnt werden®


